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Deut ſchland. 


Berlin, 11. März. Die käiſerlichen Ma 
jeſtäten wohnten geſtern Vormittag mit den groß 
herzoglich badiſchen und den erbprinzlich ſachſen⸗ 
meiningenſchen Herrſchaften dem Gottes dienſte in 
der Garniſonkirche bei. Nachmittags fand aus 
Anlaß des Geburtstages des Kaiſers Alexander 
von Rußland eine Frühſtückstafel ſtatt, zu wel ⸗ 
cher u. A. auch der Botſchafter Graf Paul 
Schuwalow geladen war. Darauf unternahm 
der Kaiſer und die Kaiſerin eine gemeinſchaft⸗ 
liche Spazierfahrt nach dem Thiergarten. Nach 
der Rückkehr beehrte der Kaiſer zunächſt die 
Gräfin Schuwalow, und ſpäter den Prinzen 
Nikolaus von Naſſau und deſſen Gemahlin nebſt 
Töchtern im Hotel Continental mit längeren 
Beſuchen. Abends fand bet den kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtäten Familientafel ſtatt. Heute Vormittag 
empfing der Kalſer die Meldung des Direktors 
im königlichen Ober⸗Hofmarſchallamte, Geh. Reg.“ 
Rath Rau und hörte ſodann den Vortrag des Ober- 
Hof- und Hausmarſchalls. Nachmittags hatte der 
Kaiſer eine längere Unterredung mit dem Fürſten 
Bismarck. 

— Aus Anlaß des Geburtstages des Prinz⸗ 
Regenten von Baiern findet morgen Nachmittag 
bei den kaiſerlichen Majeſtäten ein größeres Feſt⸗ 
mahl ſtatt. 

— Auf Allerhöchſten Befehl ſollte am Sonn⸗ 
tag, den 10. März, in allen Garniſonkirchen ein 
Gottesdienſt zum Gedächtniß des bochſeligen 
Kaiſers Wilhelm abgehalten werden. Das Mili- 
tär hatte die Weiſung erhalten, im Paradean⸗ 
zuge zu erſcheinen; die Generale und Offiztere 
trugen Ordensbäuder. In geſchloſſenen Abthei⸗ 
lungen marſchirten die Deputationen der einzel- 
nen Regimenter der Berliner Garniſon zum 
Gotteshauſe, auf den Emporen die ihnen ange- 
wieſenen Plätze einnehmend, während ſich das 
Schiff der Kirche mit den Ofſiziersfamilien und 
Angehörigen des Militärs dicht füllte. Der 
Kanzel gegenüber befindet ſich die kaiſerliche Loge, 
in die vor Beginn des Gottesdienſtes der Gene 
ral-Feldmarſchall Graf Moltke, der Generaloberſt 
und Gouverneur von Pape, der kommandirende 
General des Gardekorps Frhr. von Meerſcheidt ; 
Hülleſſem, die Damen und Herren des Hof- 
ſtaates u. a. m. eingetreten waren. Nach ihnen 
erſchien der Großherzog von Baden, ſpäter der 
Erbprinz und die Erbprinzeſſin von Meiningen. 
Mit gedämpftem Orgelklang und einem Pjalm, 
geſungen vom Militärgeſangverein, begann die Feier. 
Sodann ſang die Gemeinde den Vers: „O 
Lamm Gottes unſchuldig“, worauf der Hof- und 
Garniſonprediger D. Frommel die Liturgie hielt. 
Ale der Hauptgeſang: „Mir nach, ſpricht Chriftus, 
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Feuilleton. 


Aus Moltke's Herzensleben 


theilt Fr. von Hohenhauſen manches Inttreſſante 
mit. Die willkommene Skizze aus der Feder 
der teefflichen Schriftſtellerin, die gerade als 
Hiſtortograyh des Liebelebens unſerer Großen 
einen Ruf hat, möge hier folgen: Die Feier des 
ſtebzigjährigen Dienſtſubiläums unſeres berühmten 
Schlachtenlenkers ruft die Erinnerung an feine 
Jugend wach. Es iſt länger her wle ein halbes 
Jahrhundert, als er ein junger Garde-Ofſfizier 
war, Nur wenige ſeiner Zeitgenoſſen aus jener 
Epoche find noch am Leben und erinnern ſich 
auch ſeiner wohl kaum. Deshalb will die 
Schreiberin dieſer Zeilen es verſuchen, fein Bild 
aus dem Gedächtniß darzuſtellen. Wohl ganze 
zehn Jahr jünger als der Gefeierte, hat fie in 
ihrer Jugend ihm näher geſtanden und war die 
Vertraute feiner erſten Liebe. Das neunzehn ⸗ 
jährige Töchterchen des damals vlel geltenden 
Geheſmraths von g.. batte es ihm 
angethan. Sie war nicht eigentlich hübſch, aber 
graztös und pikant. Sie trug ſchwarzhaarige 


glänzende Scheltel, eine Mode damaliger Zeit, 


die Heinrich Heine gefeiert hat, er nannte fie 
„Rabenflügel“, volle Geſichter wurden feiner, 
ſchmaler, und ſchmale erhielten eine zarte Run⸗ 
dung davon. Für Blondinen war dieſe Friſur 
jedoch nicht vorthellhaft, fie trugen lieber „tou⸗ 
pirte“ Locken. Auswüchſe der Mode hat es alle 
Zeit gegeben; damals entſtellte man ſich mit 


unſer Held“ begonnen hatte, erſchien das Katjer- 
paar, nach einem kurzen Gebet in der erſten 
Reihe der Loge zwiſchen der Erbprinzeſſin und 
dem Großherzoge von Baden ſich niederlaſſend. 
Nach dem zweiten Verſe des erwähnten Liedes 
betrat der Diviſionspfarrer Wendlandt die Kan- 
zel. Seine Rede leitete er mit dem Verſe: „O 
Haupt voll Blut und Wunden“ ein, hielt ein 
kurzes Gebet und verlas dann die Schriftworte 
aus Joh. 17, 1: „Vater, die Stunde iſt hier, 
daß du deinen Sohn verklärſt, auf daß dich 
dein Sohn auch verkläre“, welche er ſeiner Pre- 
digt zu Grunde legte. Der Geiſtliche erinnerte 
darin auch an den Geburtstag der unvergeß⸗ 
lichen Königin Luiſe und an die Errichtung 
des eiſernen Kreuzes heute von 76 Jahren, zum 
Gedächtniſſe der hohen Dulderin. Mit dem Hin⸗ 
weis auf die Sonntagsepiſtel ſchloß die Rede. 
Die Gemeinde ſang den letzten Vers des ange⸗ 
fangenen Liedes, Hofprediger Frommel hielt ben 
letzten Theil der Liturgie, in welcher er noch be⸗ 
ſonders des hochſeligen Kaiſers gedachte, und mit 
dem Paſſionsverſe: „Wenn ich einmal ſoll ſchei⸗ 
den“, hatte die Gedächtnißfeier ihr Ende erreicht. 

— Prinz Frledrich Leopold iſt mit dem 
Krlegsminiſter und Gefolge kurz nach 6 Uhr in 
Danzig eingetroffen, um dem 200 jährigen 
Jubiläum des Grenadier-Regiments König Fried⸗ 
rich I. (Nr. 5) beizuwohnen. Der Prinz wurde 
von dem kommandirenden General v. Kleiſt und 
den Spitzen der Zivil⸗ und Militärbehörden em⸗ 
pfangen. Bei der Ankunft wurden Ehrenſalven 
von der Baſtion Gertrud gelöſt. Der Prinz fuhr 
durch die prächtig geſchmückten Straßen nach dem 
Oberpräſidium, wo er das Abſteigequartier nahm. 
Später beabſichtigte der Prinz, ſich nach dem 
Kaſino zu begeben, wo eine Vereinigung der 
früheren Offiziere des Jubilar-Regiments ſtatt⸗ 
fand. 

— Im Elſaß hat eine Anzahl deutſcher 
Männer ſich in dem Gedanken vereinigt, dem Kaiſer 
Friedrich III. ein Denkmal bei Wörth zu errich⸗ 
ten. Der Gedanke hat gezündet und es ergeht 
jetzt der Aufruf zur Betheiligung in alle deut⸗ 
ſchen Lande, ſowie in die Ferne hinaus, ſoweit 
Deutſche wohnen, welche dem Frühvollendeten ein 
liebevolles Andenken widmen. Nach den ſchweren 
Zeiten von Angſt und Trauer, welche wir um 
ihn durchlebt haben, verlangt die deutſchen Her⸗ 
zen darnach, ſein Bild wieder in der Heldenge- 
ſtalt zu ſchauen, wie er der Geſchichte angehört, 
und es giebt für ein Friedrichs⸗Denkmal keinen 
würdigeren Platz als das Schlachtfeld von Wörth, 
wo unter ſeiner Führung das Waffenbündniß 
zwiſchen Nord⸗ und Süd ⸗Deutſchland beſiegelt 
wurde und der erſte glorreiche Sieg der Welt 
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weiten Aermeln, in denen dicke Federkiſſen ſteck 
ten, dazu kurze Taillen und weite, faltenreiche, 
ziemlich kurze Kleider. Aber auf Bällen ſahen 
die jungen Damen doch ſehr reizend aus, wenn 
fie in einem raſchen Walzer dahin flatterten und 
die hübſchen Füßchen zeigten, die in hackenloſen 
Schuhen mit Kreuzbändern ſteckten. Der Galopp 
war damals ein nagelneuer Tanz, beim Ein- 
ſtudiren fand zwiſchen Herren und Damen ſchon 
mehr Annäherung ſtatt als bei den anderen Tän⸗ 
zen. So kam es, daß meine Freundin fi gern 
der ſicheren Führung des Lieutenants Helmuth 
von Moltke überließ. Er war hochgewachſen 
und überſchlank, ſein ernſtes, ſehr blaſſes Antlitz 
ward von aſchblonden Haaren beſchattet und ent- 
behrte den Luxus eines Bartes. Selten erſchien 
ein Lächeln auf ſeinen ſchmalen Lippen, aber 
ſchweigſam war er damals noch nicht. Er 
verſtand es, in anregender Weiſe zu plaudern 
und miſchte zuwellen einen bitteren Sarkasmus 
in die ſüßen Komplimente, die er feinen Tänze⸗ 
rinnen darbot. Dennoch gefiel er denſelben nicht 
wenig, und ſeine eigentliche Herzensdame konnte 
mit Recht Anwandlungen von Eiferſucht empfin- 
den, jedoch erhöhte ſich dadurch nur der Reiz der 
zarten Beziehungen des jungen Paares. Unge⸗ 
ſtandene Liebe beſitzt einen ganz beſonderen Zau- 
ber der Ramantik, der erhebend und verklärend 


auf die Betheiligten und ſogar auf ihre Umge- 


bung wirken kann. Es kam nie zum Aus 
ſprechen; nach einigen im ſchönen Glücksgefühl 
vertanzten Wintern trat eine Trennung ein, weil 
Moltke es nicht wagen mochte, als armer Lleute⸗ 
nant um eine ſo vielumworbene junge Dame, 


zeigte, was vereinte deutſche Kraft vermag. An 
dieſer Stelle wird das Denkmal nicht nur ein 
dauerndes Zeugniß unſerer unauslöſchlichen Liebe 
ſein, ſondern auch ein Unterpfand dafür, daß 
wir und unſere Nachkommen treu und feſt be- 
wahren, was wir dem erſten Kronprinzen des 
deutſchen Reiches und ſeinen tapferen Soldaten 
verdanken. An der Errichtung eines ſolchen 
Denkmals, das unter den auf dem Kampfplatz 
vorhandenen Kriegerdenkmälern den bekrönenden 
Mittelpunkt bilden ſoll, wird die ganze Nation 
ſich betheiligen und die Reichs hauptſtadt wird 
nicht zurück ſtehen. Kaiſer Wilhelm II. hat, vor- 
behaltlich weiterer Entſchließungen über die 
Wahl des Platzes und die Art der Ausführung, 
die Errichtung eines Kaiſer-Friedrich⸗»Denkmals 
bei Wörth genehmigt. Der Statthalter von 
Elſaß⸗Lothringen, Fürſt Hohenlohe, hat das Pro- 
tektorat übernommen. 

— Die „Nordd. Allg. Zig.“ wird um Ab⸗ 
druck der nachſtehenden Dankſagung erſucht: 

Gelegentlich des Tages meiner vollendeten 
70jährigen Dienſtzeit find mir fo überaus zahl- 
reiche Glückwünſche zugegangen, daß es mir un- 
möglich iſt, dieſelben einzeln zu beantworten. Ich 
bitte deshalb alle diejenigen, die freundlich meiner 
gedacht haben, beſonders auch die verſchiedenen 
ſtudentiſchen Vereinigungen, auf dieſem Wege 
meinen aufrichtigen Dank entgegen nehmen zu 
wollen. 

Berlin, den 10. März 1889. 

Graf Moltfe, 
Feldmarſchall. 

— In Bremen iſt am 9. März Sena- 
tor Dr. Meter (nicht der bekannte Großkaufmann 
und frühere Parlamentarier) in Folge eines 
Bruſtleidens geſtorben. Am 1. November 1844 
als Sohn des Senators, ſpäteren Bürgermeiſters 
Dr. Meier zu Bremen geboren, ließ er ſich nach 
Vollendung feiner Studien in Bremen als Rechts 
anwalt nieder. 1871 wählte ihn die Handels- 
kammer zu ihrem Syndikus, 1876 Senat und 
Bürgerſchaft zum Mitgliede der regierenden Kör- 
perſchaft. Mehrfach war der Verſtorbene Vertre- 
ter Bremens im Bundesrathe. Er hat ih na- 
mentlich, wie die „Wejer-Ztg.” betont, den Zoll⸗ 
anſchlußangelegenheiten und der Weſerkorrektion 
mit großer Hingebung gewidmet. 

— Ueber die Entwickelung der Beziehungen 
zwiſchen dem Prinzen Alexander von Battenberg 
und der Prinzeſſin Viktoria meldet der Londoner 
„Truth“, welcher es allerdings mit der „Wahr- 
heit“ nicht immer ſehr genau nimmt, Folgendes. 
Im Auguſt v. J., nachdem die Streitigkeiten 
wegen des Tagebuchs beigeligt weren, gab Kaljer 
Wilhelm II. ſeine Zuſtimmung zur Ehe ſeiner 
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wie Fräulein Pauline von B. war, anzuhalten. 
Ihr Vater beſaß zwar kein Vermögen, aber durch 
ſeine Stellung konnte er großen Einfluß auf die 
Laufbahn junger Beamten ausüben. Es waren 
denn auch meiſtens ſolche, die ſich um die Hand 
ſeiner reizenden Tochter bemühten. Hätte Moltke 
ahnen können, welche glänzende Lage ihm einſt 
beſtimmt ſein ſollte, würde er gewiß nicht ſo 
zaghaft geweſen fein! Der ausſichtsloſe Lieute⸗ 
nant zog ſich zurück und ſuchte ſich durch ſeine 
Reiſen zu tröſten. Sein Herzensleben erwachte 
erſt nach längerer Zelt noch einmal in beglücken 
der Weiſe. Die intereſſanten Briefe, die er aus 
der Türkei an ſeine Schweſter, Frau von Burt, 
richtete, fanden in der lieblichen Stieftochter der⸗ 
ſelben eine bewundernde Mitleſerin. Als er 
1842 nach Berlin zurückkehrte, um Major im 
Generalſtabe zu werden, verlobte er ſich mit ihr 
und wurde ſehr glücklich in ſeiner Ehe, die bei⸗ 
nahe fünfundzwanzig Jahre dauerte. Frau von 
Moltke hatte keine Kinder, ſie konnte deshalb 
ganz für ihren Gemahl leben, und war ſtolz 
darauf, wie ein guter Kamerad an ſeinen Fuß⸗ 
wanderungen Theil zu nehmen, und ihr Pferd, 
neben dem ſeinigen, mit ſicherer Hand zu len- 
ken. Wie oft ſah man das wetterfeſte Paar 
im Schnee und Regen durch den Thiergar- 
ten reiten! 

Obwohl bedeutend jünger als ihr Gemahl, 
bethelligte ſich Frau von Moltke nicht oft an 
dem Geſellſchaftsleben der großen Welt, und 
wenn fie darin erſchien, machte fie durch Natür⸗ 
lichkeit und Einfachheit einen wohlthuenden Ein⸗ 
druck. Alle weiblichen Schwächen lagen ihr fern, 


Schweſter mit dem Battenberger, unter der Be- 
dingung, daß dieſer als Privatmann von Berlin 
entfernt lebe. Die Hochzeit ſollte während des 
Winters in der Privatkapelle im Schloß Windſor 
gefeiert werden und als der künftige Wohnſitz 
des Paares war eine im Taunus gelegene, an 
das Gut der Kaiſerin Friedrich anſtoßende Villa 
auserſehen. Vor etwa zwei Monaten hörte der 
Kaiſer von Prinz Alexanders Verhältniß zu 
Fräulein Loifinger, beſprach die Sache mit dem 
Prinzen Heinrich, dem Fürſten Bismarck und ſei⸗ 
ner älteſten Schweſter, der Prinzeffin von Sach⸗ 
jen-Meiningen und ſchrieb dann ſeiner Mutter 
nach England, daß die Heirath nicht ſtattfinden 
dürfe. Später gab er Auskunft über die An⸗ 
gelegenheit mit Fräulein Loiſinger. Im Schloß 
Osborne kam es zu einem argen Auftritt: die 
Königin und die Kaiſerin waren erzürnt und 
Prinz Heinrich von Battenberg erhielt den pein⸗ 
lichen Auftrag, ſeinem Bruder zu ſchreiben und 
eine vollſtändige Aufklärung zu verlangen. Dieſer 
Schritt hatte zur Folge, daß Prinz Alexander 
ſeine Stelle in der deutſchen Armee niederlegte 
und ſich im Stillen vermählte. Die Nachricht von 
dieſer Heirath wurde am engliſchen Hof erſt durch 
die Zeitungen bekannt. 

— Der vom Bundesrathe beſchloſſene 
„Nachtragsetat“ (Artillerievermehrung u. ſ. w) 
iſt dem Reichstage merkwürdiger Weiſe auch 
heute noch nicht zugegangen. Man vermuthet 
daher, daß der Bundesrath die Vorlage nicht 
völlig unverändert angenommen haben möge, und 
daß ſich die Verzögerung aus dieſem Grunde er- 
klärt. Sicheres verlautet hierüber jedoch nicht. 

— Der Berichterftatter Abg. v. Rheinbaben 
(freikonſervativ) für das Genoſſenſchafts -Geſetz 
hofft feine Arbeit ſchon am Mittwoch dem Ple- 
num übergeben zu können. Die Zuſammen⸗ 
ſtellung der Aenderungen, die der Geſetzentwurf 
in der zweiten Leſung der Kommiſſion erfahren, 
iſt bereits erſchienen. 

— Am 1. April werden, wie aus Kiel 
gemeldet wird, 170 Schiffsjungen neu eingeſtellt 
und den Briggs „Musquito“ und „Rover“ zur 
Ausbildung überwieſen. 

— Der von Jahr zu Jahr wachſende An- 
theil Deutſchlands an der Hochſeefiſcherei hat auch 
in dieſem Jahre die Reichsregierung veranlaßt, 
ein Fahrzeug zur Beaufſichtigung und zum Schutz 
derſelben zu ſtellen. Die Stellung eines Kriegs ⸗ 
fahrzeuges ſeitens der Marine iſt lediglich eine 
Folge der häufigen Klagen deutſcher Fiſcher über 
Störung und Beeinträchtigung der See und 
Küſtenfiſcherei durch fremde Fiſcher an der deut⸗ 
ſchen Küſte. Für die diesjährige Fiſchſaiſon iſt 
der größte und ſchnellſte Aviſo unſerer Marine, 
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ein ruhiger, faſt männlicher Ernſt ſchwebte auf 
ihrer Stirn und bewies, daß ſie zu inniger 
Geiſtesverwandtſchaft mit dem berühmten Denker 
und Schlachtenlenker herangerelft war. Die hohe 
Gunſt, in welcher derſelbe bei dem erhabenen 
Herrſcherpaare Wilhelm und Auguſta ſtand, er- 
ſtreckte ſich auch auf Frau v. Moltke, fie wurde ſtets 
zu den kleinen Theezirkeln mitbefohlen, und kam, 
wie es das Katſerpaar liebte, ohne Putz, mit 
einer Handarbeit, ganz unbefangen an der Unter⸗ 
haltung theilnehmend. „Ste iſt eine wahrhaft 
ſchöne Natur“, ſoll der damalige Kronprinz von 
ihr geſagt haben. ! 

Im Zahre”T868 wurde die beglückende Ge⸗ 
meinſchaft des Moltke'ſchen Ehepaares in grau- 
ſamſter Weiſe durch den Tod zerſtört. Ein an⸗ 
ſtrengender Spazierritt bei ſcharfer Kälte warf 
die ſtets ſo geſunde und noch junge Frau aufs 
Krankenlager, ein heftiger Gelenk Rheumatismus 
endete mit Herzſchlag. Am Weihnachtsabend trat 
der Tod ein; in rührender Weiſe verſuchte die 
ſterbende Gattin den verzweifelnden Gatten zu 
tröſten. Sie ſtreichelte ſeine Wangen und küßte 
ſeine thränenvollen Augen, mit letzter Kraft noch 
Gebete ſtammelnd. Niemals konnten ſolche Tren- 
nungsſchmerzen heilen! Mehr als zwanzig Jahre 
ſind darüber hingegangen, aber unverändert iſt 
die Schwermuth ſichtbar geblieben in dem bleichen 
Antlitz des berühmten Mannes, doch ſpricht er 
nie über ſeinen Verluſt, er ſchweigt! 
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der „Greif“, beſtimmt, welcher ſich z. Z. in der 
Ausrüſtung befindet und am 19. d. M. in Dienſt 
geſtellt wird. Der „Greif“ iſt ein ganz neues 
Schiff, welches noch keinen Dienſt verſehen hat 
und erſt im vorigen Herbſt von Kiel nach Wil⸗ 
helmshafen übergeführt wurde. Der „Greif“ 
hat 2000 Tonnen Deplazement, alſo die unge⸗ 
fähre Größe unſerer Kreuzerkorvetten, eine Ma- 
ſchinenſtärke von 5400 Pferdikräften, 2 lange 
10,5 Zentimeter Geſchütze, 10 Revolver⸗Kanonen 
und eine Beſatzung von 140 Mann. Bei der 
Wahl dieſes Schiffes für den gedachten Zweck, 
welches das größte iſt, welches von den bethei 
ligten Nationen geſtellt wird, iſt, wie die „Ham 
burger Nachr.“ ſchrelben, gleichzeitig dem Be⸗ 
dürfniß Rechnung getragen, ein Fahrzeug zur 
Aus bildung von Heizer- und Maſchinenperſonal 
zu haben, welches in beſtimmten Zeitabjchnitten 
an Bord kommandirt wird und auf dem neuen 
Schiffe mit feiner ausgezeichneten Maſchinen⸗ 
anlage eine vorzügliche Schule empfängt. 

— Aus Straßburg wird berichtet: 
„Bis zur allgemeinen Regelung der Fremden⸗ 
polizei iſt die Verfügung des Miniſteriums für 
Elſaß⸗Lothringen vom 23. Mai 1888 zur Aus- 
führung der Paß verordnung vom 22. deſſelben 
Monats aufgehoben worden. Letztere Verordnung 
ſelbſt, ſowie die ſonſtigen die Fremdenpolizei be 
treffenden Beſtimmuntzen bleiben in Kraft.“ 

Die jetzt aufgehobene Verfügung hatte be- 
ſonders beſtimmt, daß alle franzöſiſchen Staats 
angehörigen, auch diejenigen, welche nicht über 
die franzöſiſche Grenze kommen, wenn ſie im 
Reichslande Aufenthalt nehmen, einen mit dem 
Viſa der deutſchen Botſchaft in Paris verſehenen 
Paß beſitzen müſſen, ferner, daß für aktive und 
nicht aktive franzöſiſche Militärperſonen und für 
elſaß⸗-lothringiſche Emigranten außer dem Paß 
eine beſondere Aufenthalts Erlaubniß erforderlich 
if. Es ſcheint, daß die Aufhebung dieſer Aus- 
führungs-Vorſchrift eine gewiſſe Milderung ent- 
hält; doch wird dies wohl hauptſächlich davon ab- 
hängen, wie die in Kraft bleibende Paßverord⸗ 
nung weiter gehandhabt wird. 

— Das von Crispi umgeſtaltete neue Mi- 
niſterium, welches nach den geſtern endgültig ge- 
faßten Beſchlüſſen auch ein Minifterium für Poſt 
und Telegraphen aufweiſen wird, hat nach dem 
geſtern gehaltenen Kabinetsrathe die Geſchäfte 
übernommen. Wie verlautet, würde die am 18. 
März ihre Sitzungen wieder aufnehmende Depu⸗ 
tirtenkammer zunächſt das abgeänderte Budget 
berathen und ſich alsdann vertagen. Die haupt- 
ſächliche Schwierigkeit wird nach wie vor in der 
Beſchaffung der durch die Militärvorlagen noth⸗ 
wendig gewordenen Mittel beſtehen. So lange 
die Deputirtenkammer dieſe Mittel nicht bewilligt 
hat, befindet ſich auch das neue Miniſterium Erispi 
in einer prekären Lage. 


Ausland. 

Wien, 10. März. Heute ward im Sitzungs⸗ 
ſaale der Handelskammer unter Vorſitz Chlumecky's 
eine von nahezu 500 hervorragenden Bürgern 
und Politikern der Reſidenz beſuchte Verſamm ; 
lung abgehalten, welche zur entſprechenden Zu⸗ 
fammenjegung des Wiener Gemeinderaths Stel- 
lung nehmen ſollte. Abg. Prof. Süß bielt eine 
zündende Rede gegen die zunehmenden nückſchritt⸗ 
lichen Beſtrebungen, welche ſich hinter dem Kampf 
gegen die Steuern, Schule und der Racenver- 
hetzung verbürgen. Er beglückwünſche die fort ⸗ 
ſchrittliche Bürgerſchaft zu dem wledererwachten 
Einigungsbedürfniß gegenüber der gemeinſamen 
Gefahr. Schließlich wurde eine Reſolutlon an- 
genommen, welche die fortſchrittlichgeſinnten Wäp- 
ler Wiens zu lebhafter Betheiligung an den 
Wahlen auffordert, um ihre Stimme abzugeben 
für Freiheit und Geſittung, für das Wieder ⸗ 
erblühen Wiens und für die Würde ſeiner Ver⸗ 
tretung. Auf der biefigen ſerbiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft verlautet, Kaiſer Franz Joſef werde nun 
doch König Milan am Mittwoch in beſonderer 
Audienz empfangen und ſich am Sonnabend Kö- 
nig Alexander von deſſen Vater vorſtellen laſſen. 
— Der Altezeche Zucker bringt demnächſt einen 
Antrag ein auf Errichtung chechiſcher, polniſcher 
und italieniſcher Senate beim oberſten Gerichtshofe. 

Kairo, 2. März. Der deutſche Reichs- 
Kommiſſar für Oſtafrika, Hauptmann Wißmann, 
welcher in Begleitung des Lieutenants Theremin 
am 25. Februar hier eintraf, um die Mann- 
ſchaft und Aus rüſtung ſeiner Cxpedition zu ver⸗ 
vollſtändigen, wurde zwei Tage darauf von dem 
Minifterpräfidenten Riaz Paſcha empfangen. 

Der Geheimrath A. Krupp aus Eſſen iſt 
von feiner Reife nach Ober-Egypten hierher zu- 
rückgekehrt und gedenkt ſich noch 14 Tage hier 
aufzuhalten. Für die Uebernahme des Baues 
der für Ober - Egypten projektirten Eiſenbahn⸗ 
linien, darunter eint Fortſetzung der Linie Katro⸗ 
Aſſtut in der Richtung auf Luxor, haben bereits 
mehrere deutſche und engliſche Firmen ihre Be⸗ 
theiligung in Aus ſicht geſtellt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 12. März. Der konſervative Ver⸗ 
band für die Umgegend Stettins hatte am Sonn⸗ 
abend, den 9. d. Mts., im kleinen Saale der 
„Bredower Brauerei“ für ſeine Mitglieder eine 
Gedächtnißfeter für weiland Kaiſer Wilhelm I. 
veranſtaltet und war der Saal bis auf den letz 
ten Platz gefüllt. In würdigſter Weiſe wurde 
durch Herrn Paſtor Deide in deſſen Gedächt⸗ 
nißrede ein weihevolles Bild des ruhmvollen Le- 
bens des großen Entſchlafenen entrollt, welches 
auf fümmtliche Erſchienenen einen tiefen und 
bleibenden Cindruck hervorgerufen hat. Um 


) 


10 Uhr Abends war die gewiß würdevolle Feler 
zu Ende. 

— Die geſtrige Generalverſammlung der 
Stettiner Dampfmühlen⸗Aktiengeſellſchaft geneh- 
migte die Vertheilung von 13½ pCt. Dividende 
und wählte Herrn Konſul Abel einſtimmig zum 
Mitglied des Aufſichtsraths. 

— Das dem Herrn Reich gehörige Haus 
Bogislapſtraße 15 iſt durch Kauf an Herrn Wil- 
helm Achter in Berlin übergegangen. 

— Ein Molkereibetrieb, in welchem nur die 
ſelbſtgewonnene Milch zur Verarbeitung gelangt, 
ſtelt ſich als Theil des landwirthſchaftlichen Be⸗ 
triebes, in welchem die Miich gewonnen wird, 
auch dann dar, wenn in dem Molkereibetrlebe 
regelmäßig zehn oder mehr Perſonen zum Zweck 
der Verarbeitung der Mllch beſchäftigt werden 
(Entſcheidung des Reichs⸗Verſicherungsamts vom 
2. Januar d. J. Nr. 658). Die Feſtſetzung 
dieſer Untergrenze in 8 1 Abſatz 4 des Unfall 
verſicherungsgeſetzes bezweckt im Weſentlichen, 
einen Anhalt für den Unterſchied von Fabrika⸗ 
tion und Handwerk zu ſchaffen, nicht aber aus 
ihrer Natur nach rein landwirthſchaftlichen Be⸗ 
trieben gewiſſe Betriebe als Fabriken aus zu⸗ 
ſcheiden. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 11. März. — Orntithologiſches 
Intereſſe iſt ſicher immer anzuerkennen und be- 
ſonders iſt es mit Freude zu begrüßen, wenn es 
ſich bei der Jugend zeigt, aber dieſes Intereſſe 
darf ſchließlich nicht ſo weit gehen, daß ſich eine 
ver brecheriſche Leidenſchaſt daraus entwickelt, wie 
ſich dies heute bei einer Verhandlung bewies. 
Drei Schüler, Söhne achlbarer Eltern, hatten 
ſich unter der Anklage des ſchweren bandenmäßi⸗ 
gen Dlebſtahls zu verantworten und zwar war 
es ihr übergroßes Intereſſe für — ſchöne Tau⸗ 
ben, was ſte auf die Anklagebank gebracht hat. 
Um einige jellene Exemplare zu erhalten, ſcheu⸗ 
ten fie ſich nicht in fremde Häuſer zu gehen, 
Behälter zu erbrechen und einige Thiere an ſich 
zu bringen. In einem Falle wagte einer der 
Burſchen ſogar einen faſt lebensgefährlichen Weg 
vom Boden eines Hauſes auf das Dach und 
dann in den Taubenſchlag. Im Ganzen haben 
dieſelben geſtändigerweiſe in 4 Fällen 28 Tauben 
entwendet. Der Herr Staatsanwalt beantragte 
gegen die Angeklagten Strafen von 14 Tagen 
bis 3 Monaten Gefängniß; der Vertheldiger 
brachte aber als Milderung zur Geltung, daß 
die Knaben ihr Leben lang vernichtet wären, 
wenn ſie längere Gefängnißrafe erdulden müßten 
und daß eine ſolche Strafe die unglücklichen El⸗ 
tern mehr treffen würde, als die Kinder; weiter 
ſei zu bedenken, daß die Knaben ſich der Straf- 
barkeit ihrer Handlungen doch nicht im vollen 
Umfange bewußt geweſen wären, da ſie bei der 
Liebe zu den Tauben mehr einem Sport gehul- 
digt hätten. Seitens des Gerichtshofes wurde 
auch auf die Jugend der angeklagten Knaben 
und die übrigen von der Vertheidigung heran- 
gezogenen wildernden Gründe Rückſicht genom- 
men und nur auf Gefängnißſtrafe von 2— 10 
Tagen erkannt. 

Der Gerichtsdiener H. hatte am 17. No⸗ 
vember v. J., Morgens zwiſchen 7—8 Uhr, in 
einem Hauſe der Petrikirchenſtraße eine Beftel- 
lung auszurichten. Als er bis zur Mitte des 
Hausflurs gekommen war, fiel er plötzlich in einen 
offen ſtehenden Keller und zwar ſo unglücklich, 
daß er eine Quetſchung der Bruſt davontrug 
und circa 12 Wochen krank lag. Der Beſitzer 
des betreffenden Hauſes, Eigenthümer Z., wurde 
unter Anklage geſtellt, daß er den Keller unver- 
wahrt gelaſſen, jo daß Gefahr für Andere ent- 
ſtehen konnte und thatſächlich die Körperverletzung 
des H. herbeigeführt wurde. In dem heute des- 
halb anſtehenden Termine bielt der Gerichtshof 
auch eine Fahrläſſigkeit des H. für erwieſen und 
erkannte gegen denſelben auf eine Geldſtrafe von 
100 Mark. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Benefiz für Herrn Karl Pohl. Zum 1. Male: 
„Philippine Welſer.“ Romantiſche Oper in 
4 Akten. 


Gerichts-Zeitung. 

Der Schloßwächter Langhammer ſtand 
am 9. d. M. vor dem Schöffengericht in Char⸗ 
lottenburg, angeklagt, am 23. Mai v. J., 
Abends Bil, Uhr, durch unbefugtes Schießen im 
Schloßgarten groben Unfug verübt zu haben. 
Die Geſchichte dieſes Schleßens iſt bekannt. Am 
gennnnten Tage verſah der Schloßwächter wie 
gewöhnlich ſeinen Dienſt, hatte ſich aber mit 
einem Teſchin verſchen, um eine Krähe, die in 
der Nähe feiner Wohnung ſaß, zu ſchießen. 
Doch der Schuß ging vor der Zeit los und die 
Kugel traf den Arm des Schüßen, in dem fie 
noch heute ſteckt. Langhammer ging nach dem 
Hofmarſchallamt und behauptete, daß aus einem 
der Büſche auf ihn geſchoſſen worden ſei. Von 
dem Kriminalkommiſſar, der Langhammer zuerſt 
verhörte, wurde ausgeſagt, daß der Angellagte 
lediglich um eine beſſere Stellung zu erlangen, 
ſich die Verwundung ſelbſt beigebracht habe. 
Dies wurde jedoch von dem Angeklagten mit 
Entſchiedenhelt beſtritten und behauptet, daß ihm 
der Hofmarſchall von Hauſadowsky Verwandlung 
ſeines Nachtdlenſtes in Tagesdienſt verſprochen 
habe. Es lag für ihn kein Grund vor, mit jei- 
ner Stellung unzufrieden zu fein. Der Amts- 
anwalt beantragte auf Grund der erfolgten Be⸗ 
weisaufnahme und in Anbetracht der durch die 


Tage Gefängniß. Der Vertheidiger des Beklag⸗ 
ten ſuchte den Gerichtshof von der Schuldloſig⸗ 
keit ſeines Klienten zu überzeugen und bat den 
Gerichtshof in Rückſicht auf die 18jährige Thä 
tigkeit des Angeſchuldigten als Beamter, der nie 
zu einem Verweiſe Veranlaſſung gegeben, um 
Freiſprechung oder um eine geringe Geldſtrafe. 
Das Erkenntniß lautete des groben Unfugs ſchul⸗ 
dig auf 8 Tage Haft. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Frankfurt, 9. März. (Mädchenpoeſte.) 
Daß die Redaktionen alle Hände voll zu thun 
haben pflegen, um unverlangte Gedichte in den 
Papierkorb zu befördern, iſt bekannt. Im Brief⸗ 
kaſten der „Deutſchen Romanzeitung“ leſen wir 
z. B. Folgendes : 

„D. E—s in G. Trinklieder von Mädchen 
gefallen uns grundſätzlich nicht. Beſonders der 
Kehrreim: 

Schoppen leer, 

Neuen her, 

Sonſten giebt es Haue — 
erſcheint uns doch für eine Jungfrau etwas zu 
kräftig.“ 

Uns auch! 


Militär⸗Humoriſtika. 

— (Begründung) Kindermädchen: „Aber 
Franz! Warum willſt Du mir nur nicht glauben, 
daß der Herr, der vorhin mit mir ging, mein 
Better iſt?“ — Soldat: „Hm! Weil Ihr ein- 
ander gar ſo — un verwandt angeſehen 
habt!“ 

— (Einfach.) „Es iſt doch merkwürdig, 
Herr Lieutenant, daß gerade der Soldatenſtand 
wit ſeiner geſunden Bewegung ſo viele Nerven 
leitende ſchafft?“ — „Geſchichte if koloſſal ein- 
fach, die lumpigen Nerven vertragen eben das 
ewige Strammſein nicht!“ 

— Feldwebel (zum Rekruten, der vom Turn⸗ 
gerüſt nicht wieder herunter kann): „Willſt mal 
ſchnell runter! Daß Ihr Kerls, wenn man 
Euch was Angenehmes bletet, gleich den unver⸗ 
ſchämteſten Gebrauch davon machen müßt!“ 

— Ein alter Artillerleoberſt iſt jo taub, 
daß er, als neulich der Pulverthurm der Feſtung 
in die Luft flog, ſich ägerlich vom Sopha erhob 
und knurrend „Herein!“ rief. 

— Lieutenant (beim Schießen auf die Mann⸗ 
ſcheibe): „Kerl, warum treffen Sie die Scheibe 
nie!?“ — Soldat (ſchluchzend): „Ach — Herr 
Lieutenant, der Mann da ſteht genau aus, wie 
mein Freund Müller — — auf den kann ich 
nicht ſchießen!“ 

— Schweizer Rittmeiſter (auf dem Marſche): 
„Wenn ! jetzt wüßt, doaß mer einer gumpeln 
(herunterfallen) thät, thät i a Galöppli vam- 
ſchloggelen.“ 

— (Vom Kaſernenhof.) „Haben Sie denn 
far keene Religion, det Sie nich Schritt halten 
können? Wat find Ste?" — „Iſraelit.“ — 
„Det jeſchleht Ihnen janz recht!“ 

— Selbſtverſtändlich.) Gräfin: „Iſt der 
neue Lieutenant ein hübſcher Mann, Herr Oberſt?“ 
— Oberſt: „Aber, Gräfin! Preußiſcher Garde 
Lieutenant? Frage nöthig?“ 

— Sichere Ausſicht.) „Haben Sie ſchon 
gehört, Herr Kamerad, daß Gagen erhöht wer- 
den ſollen?“ — „Was Sie ſagen 
da wird Sekt wieder ſchön aufſchlagen!“ 

— Sergant: „Was ſind Sie denn?“ 
Rekrut: „Xplograph.“ — Sergeant: „Immer 
gleich mit's Franzöſiſche. Was it denn das?“ — 
Rekrut: „Holzſchneider.“ — Sergeant (auf eine 
Klafter Holz zeigend): „So — fe! Dann kön⸗ 
nen Sie ſich nächſtens mal dran machen.“ 

— (Borfihtsmaßregeln.) Beſorgter Vater: 
„Herr Lleutenant, ehe ich geſtatten kann, daß Sie 
meiner Tochter näher treten, iſt es meine Pflicht, 
mich genau über Ihre Verhältniſſe zu erkundi⸗ 
gen ... man ſagt, Ste hätten Schulden 
rund heraus — wie hoch iſt die Summe? — 
Sieutenant (ins Nebenzimmer rufend): „Johann, 
mal raſch 'nen Stuhl für den Herrn!“ 

— (Ein Kompliment.) Lieutenant (auf dem 
Koſtümfeſt zu ſeiner Tänzerin): „Geſtatten Sie 
mir, gnädiges Fräulein, Ihre reizenden kleinen 
Füße zu bewundern! Wirklich jammerſchade — 
äh! — daß Site nicht viere haben! 

— (Auf dem Kaſernenhofe.) Unteroffizier 
(zu einem Rekruten mit auffallend dicker Nafe): 
„Kerl, blaſen Sie die Naſe nicht ſo auf, oder 
wollen Ste etwa junge Kartoffeln ſchnupfen?“ 

— (Was Anderes) Frau: „Ach, Herr 
Lieutenant, mein armer Bub muß ſich gotts- 
jämmerlich plagen als Soldat.“ — Lieutenant: 
„Ich bin auch Soldat und muß mich auch plagen.“ 
— Frau: „Bei Ihnen iſt das etwas Anderes, 
Sie haben auch nichts gelernt; aber mein Bub 
it Schuhmacher.“ 

— (Subordination.) Hauptmann: „Schock; 
ſchwerenoth, Unteroffizier, was haben Sie denn 
da immer bei der jungen Marketenderin zu thun?“ 
— „Das iſt meine Frau, Herr Hauptmann.“ — 
„Ihre Frau? Der Feldwebel hat mir doch eben 
geſagt, es wär' feine!" — „Dann wird es wohl 
die Frau vom Herrn Feldwebel ſein.“ 

— (Schnelle Abhülfe.) Unteroffizier (zu 
feiner Rekrutenabtheilung): „Zu meinem jrößten 
Schauder muß ich hören, daß Ihr mich noch die 
elnfachſten Elementarregeln verwechſelt und nicht 
einmal wißt, wo Ihr Euch mit mir und wo 
mit mich auszudrücken habt. Damit das jeßt 
nicht mehr paſſirt, wird von heute ab das erſte 
Glied immer mich und das zweite immer mir 


falſchen Angaben hervorgerufenen Aufregung 14 ſagen.“, 


— (Ein junger Geograph.) Ein Einjährig⸗ 
Freiwilligen-Aſpirant ſiel wegen mangelhafter 
Geograghie-Kenntniſſe zum wiederholten Mal 
durch. Als er theilnehmend gefragt wurde, was 
er nun zu thun gedenke, antwortete er! „Europa 
ſteht mich nie wieder, ich geh' nach England!“ 


Bank- und Handels- Nachrichten. 

— (Wittener Stadt - Anleihe.) Die nächſte 
Ziehung findet im März ſtatt. Gegen den Kours- 
verluſt von ca. 3½ pCt. bei der Auslooſung 
übernimmt das Bankhaus Karl Neuburger, 
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ver- 
ſicherung für eine Prämie von 10 Pf. pro 
100 Mark. 

— (Zur Kupfer⸗Kriſis.) Pariſer Bankiers- 
meldungen vom Sonnabend kündigen an, daß am 
Sonntag Mittag eine Konferenz der Haute banque 
unter Vorſitz des Barons Alphons Rothſchild 
ſtattfinden werde, welche, nachdem die Panik der 
Deponenten beſeitigt worden, nunmehr an die 
Frage herantreten fol, wie die Kriſts des 
Comptoir d'Escompte und die des Kupfer Syn- 
dikats zur weiteren Abwickelung gebracht werden 
könne. 

— (Guthaben bei dem Comptoir d'Es- 
compte.) Aus Paris, 9. d. M., ſchreibt der 
„Frankf. Zig.“ ein gelegentlicher Korreſpondent: 
„Aus dem letzten portugieſiſchen Geſchäft waren 
die bedeutenden Baargelder bei dem Comptoir 
d'Es compte deponirt. Wie ich erfahre, find die- 
ſelben auf Veranlaſſung der deutſchen Konjor- 
tialen vor einigen Tagen bereits abgehoben 
worden, und war zu dleſem Zweck ein Vertreter 
der deutſchen Gruppe in Paris anweſend.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Allenſtein, 10. März. Das lönigl. Eifen- 
bahn⸗Betriebsamt macht bekannt: Der Betrieb 
auf der Strecke Mehlſack Perwilten iſt wieder 
hergeſtellt. 

Görlitz 11. März. Die Grundſteinlegung 
zum Relterſtandbild Kaiſer Wilhelm's J. erfolgt 
wahrſcheinlich bei vorausſichtlicher Anweſenheit des 
Kaiſers Wilhelm II. am ſchleſiſchen Muſlkfeſte. 

Kiel, 11. März. Die Poſidampfer haben 
heute auf der Linie Kiel-Korſör die vollen Fahr⸗ 
ten wieder aufgenommen. Die däniſchen Fahr⸗ 
zeuge werten, jo lange das Treibeis die Fahrten 
behindert, erſt mit Tagesanbruch von Kiel reſp. 
Korſör abgehen. 

München, 11. März. Anläßlich des mor- 
gigen Geburtstages des Prinzregenten erhielt der 
Fürſt Fugger Babenhauſen den St. Hubertus- 
orden, der Juſtizminiſter Freiherr von Leonrod 
den Verdienſtorden vom heiligen Michael erſter 
Klaſſe, ſowie der außerordentliche Giſandte in 


Dresden, Freiherr von Nlethammer, die zweite 


Klaſſe deſſelben Ordens. Dem Hoffapellmeifter 
Levi wurde der Titel Generaldirektor verliehen. 
Bern, 11. März Bei der Wahl eines 
Mitgliedes zum Nationalrath wurde in Genf 
Ador (konſ.) mit 600 Stimmen Majorität gegen 
Vautier (radikal) gewählt. 
5 Die bereits gemeldete Freilaſſung des in 
Lugano ungeſetzlich verhafteten Radikalen konnte 
erſt erfolgen, nachdem dle Gefängnißthür durch 
Pioniere des Züricher Infanterie-Batafllons ge- 
ſprengt war. 

Haag, 11. März. Nach einer offiziellen 
Meldung war der König in den letzten Tagen 
weniger gezwungen, das Bett zu hüten, der 
Kranheltszuſtand aber trotzdem nicht verändert. 

Paris, 10. März. Dem Journal „Parle“ 
zufolge wäre die Zahl derjenigen Perſonen, ge- 
gen welche in Folge der Unterſuchung gegen die 
Patriotenliga gerichtlich vorgegangen werden ſoll, 
ſehr beträchtlich. Man glaube, daß die Unter- 
ſuchung ſich wahrſcheinlich auf die Präſtdenten 
und die Hauptorganifatoren der Provinftalabthet- 
lungen der Liga erſtrecken werde. 

Paris, 11. März. Der Herzog von Aumale 
wird heute Abend in Paris eintreffen und mor- 
gen dem Präſidenten Carnot ſeinen Dank abſtat⸗ 
ten. Nachmittags wird der Herzog einer Sitzung 
der „Acadmie francaiſe“, deren Mitglied derſelbe 
iſt, beiwohnen. 

Rom, 10. März. Nach hier eingegangenen 
Telegrammen aus Aquila vom 10. d. M. wurde 
daſelbſt um 1 Ühe Nachmittag ein ſehr ſtarkes 
Erdbeben verſpürt, welches jedoch keinen Schaden 
anrichtete. 

London, 11. März. Der „Standard“ mel- 
det aus Shanghai von geſtern, Li-hung⸗chang habe 
die Soldaten, welche die Fremdenkolonie in Che 
foo mit einem Angriff bedrohten, zurückgezogen, 
die Gefahr ſei vorläufig abgewendet. 

London, 11. März. Wie dem „Reuter ⸗ 
ſchen Bureau“ aus Kalkutta, 10. d., gemeldet 
wird, find dort Briefe von Lachmandas, dem ehe- 
maligen Premierminiſter von Kachemir, aufgefun⸗ 
den worden, welche lang dauernde verrätheriſche 
Umtriebe des Maharafahs gegen die indiſche Re⸗ 
glerung nachweiſen; unter Anderm habe derſelbe 
die Vergiftung des engliſchen Reſidenten geplant. 
In Folge der Enthüllungen hat ſich der Maha⸗ 
rajah erboten, abzudanken. f 

Bulareſt, 11. März. Gegen eine antiby- 
naſtiſche Ausbeutung des ſerbiſchen Thronwechſels 
ſeltens der Ruſſophilen wurden event. Repreſſto⸗ 
maßnahmen erwogen. 


Waſſerſtand. 

Oder bei Ar. 9. März, 12 Up 
Mittags, Oberpegel 4,80 Meter, Unterpegel 
0,09 Meter. Warthe bel Poſen, 
9. März, Mittags, 1,58 Meter. 


— 
— 


